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DIE IKARIOS-SAGE IM MYTHOGRAPHUS HOMERICUS

In dem 1995 von P. Schubert edierten Mythographus-Homericus-Papyrus P. Oxy. 4096 (2. Jahrh. n.
Chr.) ist in Fragment 5 (Photo plate VI), das aus zwei Kolumnen besteht, zunächst – in der 1. Kolum-
ne – im Anschluß an den Homervers F 448 dargelegt, wieso Apollon den Beinamen nÒmiow erhalten
hat. (Diese Geschichte wird in Fragment 6 fortgesetzt, das direkt anschließt.)1 In der 2. Kolumne, um
die es im folgenden geht, sind nur die ersten 15 Zeilenanfänge einschließlich oberem Rand erhalten. In
ihr ist eine andere, bisher nicht identifizierte Geschichte erzählt. Diese Kolumne beginnt offensichtlich
mitten in dieser Sage. Diese Geschichte hat also irgendwo in dem nicht erhaltenen Teil der
vorausgehenden Kolumne begonnen2 und bricht in Zeile 15 mittendrin ab.

Daß diese Erzählung nicht etwa innerhalb dieser 15 Zeilen endete, ist aus formalen Gründen
ersichtlich: Der Anfang jeder mythographischen Erzählung wird innerhalb eines Homer-Buches durch
eine Diple gekennzeichnet und beginnt mit einem Homer-Zitat. Der Wechsel zum nachfolgenden Buch
ist jeweils zusätzlich durch eine Überschrift hervorgehoben, die weit eingerückt ist und aus dem Artikel
t∞w sowie dem Buchstaben des betreffenden Buches besteht. (Dazu s. u.). Eine solche Überschriftszeile
müßte hier bei lediglich erhaltenen Zeilen-A n f ä n g e n  als Leerzeile erscheinen. Letzteres ist nicht
der Fall. Anfangs zerstörte Stellen, an denen eine bloße Diple gestanden haben könnte, befinden sich
zwischen den Zeilen 5/6, 6/7 und 11/12; aber an keiner der Zeilen 6, 7 und 12 ist ein Homer-Zitat
auszumachen.

Die auf die Erklärung zu F 448 folgende Erläuterung des Mythographus Homericus ist in unseren
D-Scholien die zu X 29, nämlich die zur ÉIkãriow-ÉHrigÒnh-Sage. Es liegt nahe anzunehmen, daß diese
Sage auch hier die nächste Erzählung war, deren ‚Kopf‘ im übrigen in Fragment 7 (Photo plate V)
teilweise erhalten ist.

Dieser ‚Kopf‘ ist dann also in jenem unteren, verlorenen Teil der 1. Kolumne anzusetzen. Er lautet
nach M. Haslams (a.O.) Lesung (Zeilen 2ff., von der vorausgehenden Zeile sind nur zwei Buchstaben
erhalten):

         t∞]w X [
3 ˜n te kÊn' ÉV]re¤vn[ow

    ]. .[
______      ______

Meines Erachtens läßt sich auch der Text der 4. Zeile trotz der minimalen Reste nach den D-
Scholien vervollständigen; denn der Rest des zweiten erhaltenen Buchstabens dieser Zeile entspricht
genau dem oberen Teil eines F (mit einer über die übrigen Zeilen herausragenden Senkrechten), und die
Spur des ersten Buchstabens könnte durchaus Oberteil eines eeee sein, was zu ] ¶f[h der Einleitung in den
D-Scholien – ˜n te kÊn' ÉVr¤vnow: tÚn éstr“on kÊna oÏtvw ¶fh: ¶nioi d° fasi (weiteres s.u.) – genau
an der hier zu erwartenden Zeilenstelle paßt:

˜n te kÊn' ÉV]re¤vn[ow: tÚn éstr“on
kÊna oÏtvw] ¶f[h: ¶nioi d° fasi . . .

Vor weiterer Erörterung hier zunächst der gesamte diesbezügliche Abschnitt der D-Scholien:3

1 Daß beide Fragmente direkt aneinander anschließen, hat M. Haslam, ZPE 110, 1996, 115–117, erkannt. Näheres zu
diesem Fragment demnächst an anderer Stelle (Analecta Papyrologica).

2 Die Kolumnenhöhe dieses Papyrus ist ungewiß. Sie beträgt aber fr. 1 + fr. 2 Kol. II zufolge m i n d e s t e n s  35
Zeilen.

3 Zitiert nach A. Rosokoki, Die Erigone des Eratosthenes, Heidelberg 1995, 29. – Dieser gründlichen Untersuchung
verdanke ich auch einen entscheidenden, für die Identifizierung wichtigen Hinweis auf das dem Ikarios laut Hygin
unterstellte Motiv seines Handelns (betr. S. 55). Dazu unten Näheres.
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¶nioi d° fasi tÚn kathsterism°non kÊna oÈk ÉVr¤vnow, éll' ÉHrigÒnhw Ípãrxein, ˘n kata-
sterisy∞nai diå toiaÊthn afit¤an. ÉIkãriow g°now m¢n ∑n ÉAyhna›ow, ¶sxe d¢ yugat°ra monogen∞
ÉHrigÒnhn, ¥tiw kÊna nÆpion ¶trefe. jen¤saw d° pote ı ÉIkãriow DiÒnuson ¶laben ép' aÈtoË o‰nÒn
te ka‹ émp°lou kl∞ma. katå d¢ tåw toË yeoË ÍpoyÆkaw periπei tØn g∞n profa¤nvn tØn toË
DionÊsou xãrin, ¶xvn sÁn •aut“ tÚn kÊna. genÒmenow d¢ §ktÚw t∞w pÒlevw boukÒloiw o‰non
par°sxen: ofl d¢ éyrÒvw §mforhsãmenoi, ofl m¢n efiw bayÁn Ïpnon §trãphsan, ofl d¢ perileipÒmenoi
nom¤santew yanãsimon e‰nai fãrmakon tÚ pÒma plÆssontew §fÒneusan tÚn ÉIkãrion. mey' ≤m°ran
d¢ nhcãntvn aÈt«n katagnÒntew •aut«n efiw fugØn §trãphsan. ı d¢ kÊvn Ípostr°caw prÚw tØn
ÉHrigÒnhn di' »rugmoË §mÆnusen aÈtª tå gegonÒta: ≤ d¢ mayoËsa télhy¢w •autØn énÆrthse. nÒsou
d¢ §n ÉAyÆnaiw genom°nhw katå xrhsmÚn ÉAyhna›oi tÒn te ÉIkãrion ka‹ tØn ÉHrigÒnhn §niaus¤aiw
§g°rairon tima›w. o„ ka‹ katasterisy°ntew, ÉIkãriow m°n Bo≈thw §klÆyh, ÉHrigÒnh d¢ pary°now: ı
d¢ kÊvn tØn aÈtØn Ùnomas¤an ¶sxen. ≤ flstor¤a parå ÉEratosy°nei.

(Schubert bringt diesen Text z. T. in einer anderen Fassung, die zwischen ofl m¢n efiw bayÁn Ïpnon
§trãphsan und ı d¢ kÊvn lautet: Ùc° te §gery°ntew ka‹ nom¤santew pefarmãxyai tÚn ÉIkãrion
ép°kteinan.)

Bevor der Vermutung, der Text der 2. Kolumne gehöre zur ÉIkãriow-ÉHrigÒnh-Erzählung, nachge-
gangen wird, seien deren Text nach Überprüfung anhand des Photos vorgestellt und in einem text-
kritischen Apparat Abweichungen von der Erstedition verzeichnet sowie weitere Erläuterungen zu den
Lesungen gegeben.

(Rand)
nhn.[
ya fo_

.
´[

l[.]..[
4 tew ka‹ t[

pareime[
.]entew u[
hi •autoÁ[w] ta[

8 épelãs˙ tå e[ oder y[
paloi.paio.[
katå tØn ev[
tew emem.[

12 ka‹ .[..]hnd[
sant[       ]..[
.hn[
.]eg[ oder p[
______      ______

1 r[ Ed(itor); Senkrechte, evtl. getilgt     2 for[ Ed.     3 ...[ Ed.; ]..[ Schräge, deren Fuß an nachfolgende Senkrechte
stößt     6 .]a.te!u[ Ed.; vermutlich Partizip-Endung -ntew, die Spuren davor können vom linken Teil eines A oder vom
rechten Teil eines eeee stammen; im ersten Fall ist der Platz für N zu eng, deshalb vermutlich .]°ntew     7 ... autou[ - ohne ta -,
first letter ... h?; second ... probably i; third ... if e, no trace of bottom part remains‘ Ed.     8 _e [́ Ed.     10 ‚ .[, three specks
that could suit a curving letter, e.g. o‘ Ed.     11 te!emen[.].[ Ed.; ].[: Fuß einer Senkrechten?     12 .[ untere Spitze wie von D
oder L    13 ]..[ Senkrechte und obere Rundung     15 et[ Ed.

Einen entscheidenden Anhaltspunkt gibt Zeile 9, die im Hinblick auf plÆssontew §fÒneusan tÚn
ÉIkãrion der einen D-Scholien-Fassung (dieser Teil steht in der anderen, von Schubert zitierten Fassung
nicht, s.o.) auf pa¤on[tew weist mit dem vorausgehenden instrumentalen Dativ =o]|pãloiw, vgl. Lukian
dial. deor. 22, 2 tÚn goËn ÉIkãrion ... ofl jumpÒtai aÈto‹ di°fyeiran p a ¤ o n t e w  ta›w dik°llaiw und
Nonnos, Dionys. 47, 126 tÊptomenow =opãloisin (!) – sc. ÉIkãriow – sowie ferner Tzetz. hist. var. IV
180 ÉIkãrion, ka¤ min stufela›w korÊnaiw §dãÛjan, Hygin fab. 130 f u s t i b u s  eum interfecerunt.
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In der besagten D-Scholien-Fassung folgt mey' ≤m°ran d¢ nhcãntvn aÈt«n katagnÒntew •aut«n
efiw fugØn §trãphsan. Dem entspricht zunächst einmal hier die Fortsetzung – Zeile 10 – mit katå tØn
ßv [d(¢).

Am Anfang von Zeile 12 ist nach ka‹ die Spitze eines D erhalten, darauf folgt nach einer Lücke von
zwei Buchstaben ]hnd[. Das läßt nach ka‹ ein kurzes Substantiv d[..]hn vermuten.

Demnach könnte man für die Zeilen 8–12 unter Berücksichtigung des Wortlauts der D-Scholien
etwa folgenden Text annehmen:

8 =o-]
pãloiw pa¤on[tew aÈtÚn ép°kteinan.
katå tØn ßv [d¢ - - - nÆcan– z.B. pãlin énanÆcan–
tew §m°mn[hnto (Genitiv, z.B. œn efirgãsanto)

12 ka‹ d[¤k]hn d[ediÒtew – gefolgt von Ausdruck für ‚flohen‘.

Als Ausdruck für ‚flohen‘ wäre efiw fugØn §trãph]|san etwas zu lang. (Es wären 30 Buchstaben in
Zeile 12.) Außerdem sieht der Anfang von Zeile 13 sant[ eher wie -sant[o oder -sant[ew aus. Ein
mediales Verb für ‚fliehen‘ mit Aorist auf -santo kann ich nicht finden. So vermute ich in der Endung
eher ein neben ¶fugon stehendes Partizip, z.B. ¶fugon noÆ]|sant[ew, ‚sie flohen zur Besinnung
gekommen‘. Das ergibt 25 Buchstaben für Zeile 12.

Nun ist mit Fragment 52 (Photo plate VII) ein kleines Fragment erhalten, dessen dritte Zeile auf
]%RO endet, wie ein noch erkennbarer Leerraum nach dem O zeigt, und darunter steht ]NAN[, ]AN[,
]TO[, was ebenfalls Zeilenenden sein dürften. Das sind zweifellos die Enden der Zeilen 8–11!

Dieses Fragment lautet:
______      ______

]eeeeU [
]WWWWN[

3 ]%RO
]NAN[
]AN[
]TO[

______      ______

1 Der Ansatz der Gabelung des U ist noch zu erkennen, das Nachfolgende ist der Ansatz einer
Schräge (e und ‚bottom end of two uprights‘ Schubert)

2 Die Rundung war oben nicht geschlossen, also ]WWWW (nicht ]O wie Schubert). Rechts neben dem
unteren Teil von N noch etwas Leerraum.

Bei dem Anfang von Zeile 7 – hi – wird es sich um einen Dativ Singular oder um einen Konjunktiv
der 3. Person handeln und zwar, wie die Abtrennung zeigt, nach einem Vokal bzw. Diphthong. Bei
letzterem dürfte dies eu sein. Und gerade das steht am Ende der ersten Zeile von fr. 52. Der Ansatz der
Schräge danach wird also zu einem ‚Füller‘ dieser etwas kürzeren Zeile gehören, wie er fr. 2 Kol. I 7
und 8, sowie fr. 24, 2 gesetzt ist. Die Hirten meinen aufgrund der Wirkung des übermäßigen Wein-
genusses, Ikarios wolle sie vergiften. Der Konjunktiv wird von einem Ausdruck des Fürchtens mit mØ
abhängen. Das ergibt:

meyus-]
6 y]°ntew Í[p≈pteuon mØ farmak]eÊ- bzw. . . . Í[popteÊontew . . .

hi •autoÊ[w].
Vgl. auch Appendix narrationum XXXI 2 (per‹ ÉIkar¤ou) p.373 Westerm. ofl d¢ poim°new

meyusy°ntew ... nom¤santew farmaxy∞nai parå toË ÉIkar¤ou épokte¤nousin aÈtÒn.
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Eine Bestätigung, daß es sich hier um die ÉIkãriow-Sage handelt, bietet épelãs˙ Zeile 8. In der
Sagenfassung in Hygins De astron. II 2, 4, 167ff. nämlich steht reliqui eorum arbitrati venenum ab
Icar<i>o datum pastoribus, ut eorum pecora a b i g e r e t  in suos fines.

Dem entsprechend ergibt sich für die Zeilen 7f. etwa:
7 hi •autoÁ[w] tã [te boskÆmata lay]∆n4

8 épelãs˙ tå §[n to›w perifrãktoi]w =o-
Die dürftigen Reste der Zeilen 13–15 lassen sich mit weitgehender Übernahme des Wortlauts der D-

Scholien herstellen zu:
sant[ew. Í]po[str°caw d' ı kÊvn prÚw
tØn [ÉHrigÒnhn di' »rugmoË aÈtª tå

15 g]eg[onÒta §mÆnusen.
Daß pareime[ Zeile 5 zu dieser Erzählung paßt, zeigen die Scholien zu Lukian dial. deor. 22, 2

(p. 274 Rabe) éÆyei t“ pÒmati e‰xe (sc. ÉIkãriow) p a r e i m ° n o u w  toÁw pepvkÒtew. Hier wird es
sich zwischen den beiden Partizipien -n]|tew (Z. 4) und -|y]°ntew (Z. 6) um den Nominativ pareim°[noi
handeln.

Zu den Zeilen 1–4:
Die Reste dieser Zeilen sind für weitergehende Vermutungen zu dürftig. Zeile 1 könnte nhn zwar

von ÉHrigÒ]|nhn herrühren, ebensogut aber auch von §ke¤]|nhn stammen. Zeile 2 könnte der getilgte
Buchstabe ein B sein, der darübergeschriebene ein R, dann wäre eine Form von fob°v zu einer von
for°v  korrigiert. Das vorausgehende ya könnte von ¶n]|ya, §ntaË]|ya oder éga]|yå stammen. Zeile
3/4 geht das Partizip -n]|tew gewiß schon auf die Hirten.

Zum Abschluß seien der gesamte Text ab Zeile 5 nochmals im Zusammenhang und dazu ein
Facsimile gegeben.

5 pareim°[noi           meyus]-
y]°ntew Í[popteÊontew mØ farmak]eÊ-
hi •autoÁ[w] tã [te boskÆmata lay]∆n
épelãs˙ tå §[n to›w perifrãktoi]w =o-
pãloiw pa¤on[tew aÈtÚn ép°ktei]nan.

10 katå tØn ßv [d¢ pãlin énanÆc]an-
tew §m°mn[hnto œn efirgãsan]to
ka‹ d[¤k]hn d[ediÒtew ¶fugon noÆ-
sant[ew. Í]po[str°caw d' ı kÊvn prÚw
tØn [ÉHrigÒnhn di' »rugmoË aÈtª tå

15 g]eg[onÒta §mÆnusen.

Vermutlich ist in dem kleinen, rings abgerissenen Fragment 24 (Photo plate VI) der Schlußsatz zu
dieser Erzählung, d.h. die Stellenangabe, teilweise erhalten, wie Haslam (a.O.) erkannt hat; denn dort ist
als neues Lemma ein Teil von X 126 erhalten, der in unseren D-Scholien die Geschichte einleitet, die
dort auf die Ikarios-Sage folgt:

4 Vgl. den Mythographus in den D-Scholien zu V 24 l a y ∆ n  Ífe¤leto tåw §sy∞taw (sc. ÑErm∞w).



Die Ikarios-Sage im Mythographus Homericus 33

      ______      ______
]n

≤ d flst]or¤a
parå ÉEratosy°nei. ]

4 oÈ m°n pvw nËn ¶stin ép]Ú dru-
Úw oÈd' épÚ p°trhw ]htiw

(es folgen noch zwei dürftigste Zeilenenden)

Zeilen 1/2 könnte ... tØn aÈtØ]n | [Ùnomas¤an ¶sxen. ≤ d' flst]or¤a gestanden haben.
Da von mindestens 35 Zeilen pro Kolumne (dazu s. Anm. 2) in der 15. Zeile hier vermutlich die

Meldung des Hundes endet und der weitere Teil der D-Scholien von gegonÒta bis ı d¢ kÊvn tØn aÈtØn
Ùnomas¤an ¶sxen noch etwa die Länge von 9 Zeilen dieses Papyrus ausmachte, wird fr. 24 – selbst bei
etwas umfangreicherer Fassung der betreffenden Partie im Papyrus – im unteren Teil derselben Kolum-
ne anzusetzen sein.

Halle/Saale Wolfgang Luppe


